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erinnerungsarbeit konzept 

1. Kontext & aktuelle Lage der Erinnerungsarbeit 

Geschichte als Orientierung 

Warum wenden wir uns in unserer Jugendarbeit der Vergangenheit zu?  

Gibt es in der Gegenwart nicht genug Probleme? 

 

Geschichte ist ein unendliches, niemals abreißendes Nachdenken über vergangenes menschliches 

Handeln und Leiden, das sich Orientierungsbedürfnissen einer jeweiligen Gegenwart gegenüber einer 

erwarteten oder gefürchteten Zukunft verdankt. (Klaus Bergmann, Historiker und Geschichtsdidaktiker) 

 
Wir müssen lernen uns in der Welt zu Recht zu finden, deshalb ist es auch eine Aufgabe der 

Jugendbildung, die Fähigkeiten zu vermitteln, sich in verschiedene Lebenslagen erinnernd orientieren zu 

können. Denn Geschichte ist sowohl wichtig für das Weltverstehen als auch das Selbstverstehen. Die 

Beschäftigung mit der Vergangenheit legt damit eine wichtige Grundlage für persönliche 

Handlungsmöglichkeiten. Daher ist dieses historische "Nach-Denken" besonders für Jugendliche wichtig, 

die bis ins Alter von 27 Jahren ihre eigenen festen Grundwerte entwickeln. Die Beschäftigung mit der 

Vergangenheit, ist daher eher eine Form der Persönlichkeitsbildung als das Akkumulieren von Wissen. 

Nicht Vergangenheitsbewältigung ist damit Ziel unserer Pädagogik, sondern der Mühevolle Aufbau eines 

persönlichen Umgangs mit Geschichte und Gegenwart. 

 
Letztlich geht es bei der Erinnerungsarbeit also nicht um die Beschäftigung mit einem abgeschlossenen 

Kapitel deutscher Geschichte, sondern immer auch um die Frage des Fortdauerns jener Bedingungen, 

die die nazistischen Verbrechen ermöglichten. Erst wenn dieser Aktualitätsbezug hergestellt wird kann 

von politischem Lernen gesprochen werden, kann Erinnerungsarbeit mehr sein als Geschichtsunterricht 

an einem außerschulischen Lernort. 

 

Erinnern für die Zukunft 

Woran erinnern wir uns und woran nicht?  

Welchen Bezug zur Gegenwart sehen wir (nicht)?  

 

Er-innern bedeutet, dass etwas in unserem Innern passiert. Der deutsche Präfix "er-" ist eine Vorsilbe, 

die ein Verändern, eine zielgerichtete Handlung, einen Zugewinn, oder einen Prozess des 
Größerwerdens ausdrückt: erblassen, erweichen, erarbeiten, erbetteln, erlangen, erfahren, erwachsen, 

erstrecken … erinnern. Erinnerung bringt unser Inneres zum Schwingen, etwas passiert in uns, unser 

Inneres wird bereichert, geweitet. 

 

Erinnerung ist daher keines Falls nur rückwärtsgewandt. Erinnerung hat im Gegenteil stets einen 

Gegenwartsbezug und Erinnerungsarbeit ist immer von Gegenwartsinteressen und Gruppenspezifischen 

Zukunftserwartungen geleitet.1 

 

Erinnerung ist damit machtvoll und kraftvoll, denn bei der Erinnerung wird die Vergangenheit so 

vergegenwärtigt, dass gegenwärtige Lebensverhältnisse besser verstanden werden und  
Zukunftsperspektiven entworfen werden können. Es ist nicht so, dass etwas, nur weil es lange vorbei ist, 

keine Rolle mehr spielt. Es beschäftigt die Menschen noch, es bestimmt sogar ihre Persönlichkeit. Wer 
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als Jude oder Jüdin in Deutschland lebt, wird angesprochen: Warum lebst du im Land der Täter*innen? 

Umgekehrt ist es für jeden, der mit ihm zu tun hat, eine wichtige Aufgabe, zu verstehen, warum es ihm 

möglicherweise schwerfällt, sich in Deutschland sicher zu fühlen. 

 

Erinnerung bedeutet aber auch Zukunftsdenken, oder ein Rückblick um nach Vorn zu gehen. Erinnerung 

stellt somit den Kitt dar, der die drei Dimensionen des Geschichtsbewusstseins - Vergangenheit, 

Gegenwart und Zukunft miteinander verbindet.2 

 

Erinnerungsarbeit ist gesellschaftliches "Nach-Denken", der gesellschaftliche Versuch aus Erfahrungen 

zu lernen und sie für die Zukunft nutzbar zu machen. 
 

Historisches Lernen führt im Erfolgsfall dazu, dass Individuen wissen, wieso ein ausgewählter Inhalt aus 

dem „Universum des Historischen“ wichtig ist, wie dieser mit anderen Inhalten zusammenhängt und 

welche Folgen der Inhalt auf die individuelle oder gesellschaftliche Gegenwart und Zukunft hatte, hat 

oder haben könnte. 

 

Daher müssen jene Kompetenzen der Jugendlichen im Mittelpunkt unserer Arbeit stehen, die es ihnen 

ermöglichen, in ein bewusstes und selbstbestimmtes Verhältnis zur Vergangenheit einzutreten. Die 

Forderung nach Lebenswelt und Gegenwartsbezug ist deshalb ein sehr wichtiger Ausgangspunkt 

konstruktiven Erinnerns. Die Bildung und Entwicklung von kritischem Geschichtsbewusstsein muss 
Handlungs-Kompetenzen zum Ziel haben und die Jugendlichen befähigen in ihrer Alltagswelt aktiv und 

informiert agieren zu können. 

 

Moralisieren ist out! 

Über Betroffenheit erreicht man niemanden. (Volkhard Knigge, Leiter der Gedenkstätte Buchenwald) 

 

Es kommt leider immer noch vor, dass die Vermittlung historischen Wissens in Bezug auf die NS-

Verbrechen mit einer moralischen Gebrauchsanweisung versehen wird. Damit werden eigene 

Bewertungen, eine aktive Aneignung und das Übertragen auf das eigene Verhalten unterbunden. 

 

Jugendliche haben feine Sensoren für Peinlichkeiten, für falsche Töne und dafür, wie authentisch man 

ihnen begegnet. "In der Schule wird erwartet, dass man auf jeden Fall Betroffenheit zeigt", geben 43 

Prozent der Schüler in einer Studie an. 41 Prozent beklagen: "Man kann seine Meinung über die NS-
Vergangenheit in Deutschland nicht ehrlich sagen. Was aber spricht dagegen, auch in der Schule offen 

über die Erwartungen an das Thema zu sprechen und als Lehrer bereit zu sein, "politisch inkorrekte" 

Schüleraussagen fruchtbar zu machen, statt sie empört abzuqualifizieren? 

 

Wo, wenn nicht hier, gibt es etwas wirklich Wichtiges zu vermitteln? Und wo, wenn nicht hier, sind 

abweichende Meinungen so schwer erträglich? Der Wunsch nach Harmonie im gemeinsamen 

Verurteilen der Nazi-Gräueltaten und im Bekenntnis zur Demokratie ist nur zu verständlich. Fatalerweise 

aber erstickt dieser Wunsch in neun von zehn Fällen die wahrhaftige Auseinandersetzung, indem er das 

erwünschte Ergebnis unausgesprochen zur Vorbedingung erhebt. Der Geschichtsunterricht, sagt der 
Geschichtsdidaktiker Meik Zülsdorf-Kersting, erreicht, nach allem, was man empirisch weiß, vor allem 

eines: Er übt ein sozial erwünschtes Sprechen über die Epoche des Nationalsozialismus ein. Das 

normierte Sprechen erzeugt eine Fassade, die Erinnerungsarbeit vorspiegelt, aber letztlich nur davon 

ablenkt, dass man sich die wirklich schwierigen Fragen vom Hals hält, etwa die nach der Schuld. Lieber 

spricht man von "Verantwortung". 
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Die Markierungen von Orten, Rituale, Formeln, moralischer Pathos und die „Diktatur der 

Vergangenheit“ können Jugendliche gar nicht mehr erreichen, im Gegenteil, sie wirkten abschreckend 

und ermüdend auf jüngere Generationen. Warum? Weil diese Praxis keinen Bezug zu ihrer Gegenwart 

oder ihrer Zukunft hat. Sie schlussfolgern daraus, dass der Bezugspunkt für historische Bildung und 

erinnerungspädagogische Arbeit die Zukunft sein müsse, nicht die Vergangenheit. 

 

Übergang vom kommunikativen zum kulturellen Gedächtnis 

Heute gehe es nicht mehr so sehr um das, was tatsächlich geschah, sondern vielmehr darum, wie das 

Geschehene erzählt und vergegenwärtigt werden soll. (Michael Jeismann, Historiker)  

 

Die Erinnerung an den Holocaust befindet sich an einem kritischen Übergangspunkt. Es vollzieht sich ein 

Wandel vom kommunikativen Gedächtnis, welches vornehmlich durch Zeitzeugen verbürgt war, zu 

einem kulturellen Gedächtnis, welches sich in symbolischen Formen der Repräsentation von 
Vergangenheit (also Denkmählern, Gedenkstätten etc.) ausdrückt.3 Die Zeitzeugen sterben. Damit löst 

sich das Gedächtnis von seinen Trägern. Die Erinnerung an den Holocaust muss fortan vermittelt werden 

und ist ausschließlich auf Repräsentation angewiesen. Der Generationenwechsel leitet zugleich eine 

Historisierung des Holocaust ein. Michael Jeismann spricht vom Ende der "Epoche der 

Vergangenheitsbewältigung". Es geht also vorrangig um Gebrauch und Repräsentation der 

Vergangenheit. 

 

Erinnern, um zu handeln! 

Wie können wir gemeinsam verschieden sein und verschieden gemeinsam? Das treibt die Jugendlichen 

heute um! (Volkhard Knigge, Leiter der Gedenkstätte Buchenwald) 

 

Eine aktuelle reflektierte Erinnerungsarbeit mit Jugendlichen entfernt sich von der bloßen Kultur der 

Betroffenheit und Ohnmacht gegenüber dem Extremereignis Holocaust hin zu einer reflexiven 
Erinnerungskultur, denn mit der gegenwärtigen Praxis können die Ziele der historischen und politischen 

Bildung, nämlich die Vermittlung von historischem Wissen sowie die „Bildung von Demokratiefähigkeit 

sowie von Toleranz und Zivilcourage“ und politischem Verantwortungsbewusstsein nicht erreicht 

werden. Diese setzen die Fähigkeit eines selbständigen Urteilsvermögens und das Erkennen und 

Abwägen von Handlungsoptionen voraus. Diese Ziele werden aber weder durch vorgegebene 

moralische Floskeln noch durch die Fixierung auf das „negative Ursprungsereignis“ Holocaust erreicht. 

Denn das Lernen von verantwortungsvollem Handeln braucht positive Fundamente und die Gewissheit, 

dass es möglich ist, Gutes zu bewirken und Böses zu verhindern. Deswegen gilt es bei der 

Geschichtsvermittlung heute, prosoziales Verhalten während der Zeit des Nationalsozialismus sowie 
Gegenwartsbezüge ins Zentrum zu stellen. Nur so kann ein emanzipatorisches Geschichtsbewusstsein 

entstehen. Aus der Geschichte lernen heißt dann, und nur dann, für die Gegenwart und die Zukunft zu 

lernen.  

 

Erinnerungsarbeit in der Jugendbildung zielt immer auf die Gegenwart. Es geht um unsere heutige 

Gesellschaft und unsere tagtäglichen Verhaltensmuster, die der (Selbst-)aufklärung bedürfen. 

Historische Rekonstruktion allein könnte auch zur Entlastung der Gegenwart und der eigenen 

Verantwortung führen. Es geht um eine Selbstreflexion mit „historischem Blick“, mit dem Wissen um die 

Möglichkeit des Verlusts jeder zivilisatorischen Sicherheit. Im Zentrum eines solchen Bildungsprozesses 

steht in erster Linie nicht die Frage, wie ich mich im Nationalsozialismus verhalten hätte, sondern die 
Frage nach meinem heutigen Verhalten: Warum nehme ich es hin, dass in dieser Gesellschaft Menschen 
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stigmatisiert und ausgegrenzt werden? Warum schweige ich zu den Menschenrechtsverletzungen, zu 

den kleinen und größeren Schweinereien meiner Zeit? Es geht um eine Erinnerungsarbeit, die Fragen an 

die heutige Gesellschaft stellt. 

 

Und es geht um eine grundlegend veränderte pädagogisch-politische Kultur, die Nonkonformismus, 

Zivilcourage und Empathie fördert, also Kompetenzen, die jene „Helferpersönlichkeiten“ ausgezeichnet 

haben, die im Nationalsozialismus verfolgte Menschen unterstützt haben. Kraft zur Selbstbestimmung, 

zum Nicht-Mitmachen sind die nach wie vor unbequemen Leitideen einer "Erziehung nach Auschwitz", 

ein Programm, das weit über die Vermittlung historischen Wissens zum NS-Staat hinausgeht (Peter Reif-

Spirek, Leiter der Thüringer Landeszentrale für politische Bildung.).  
 

Europäisierung des Holocaust  

Im Zuge der Einigung Europas ist die Erinnerung an den Holocaust zu einer europäischen Aufgabe 
geworden. Es entsteht eine europäische Erinnerungs- und Wertegemeinschaft.4 Die Judenvernichtung 

wurde damit nicht nur im europäischen Gedächtnis verankert, sondern im Sinne von 

Vergangenheitspolitik auch zur ethisch-moralischen Grundlage von internationaler Interventionspolitik 

in Konfliktregionen erklärt. Der Holocaust kristallisiert sich so zu einem universalen Orientierungspunkt 

für die Einordnung und Verurteilung von Menschenrechtsverletzungen und Genoziden heraus.5 

 

Globalisierung der Erinnerung 

Die Herausbildung von Identität, auch von historischer, vollzieht sich nicht mehr nur im Rahmen des 

"Lokalen" - etwa innerhalb der territorialen Grenzen einer Region oder eines Nationalstaates -, sondern 

zugleich im globalen Raum, im global village, einer grenzüberschreitenden Kommunikations-, 

Informations- und Medienwelt, die Geschichte unabhängig von Akteuren und Ereignisorten in einen 

erweiterten Rezeptions- und Reproduktionszusammenhang stellt. Im Zeitalter der technischen 

Reproduzierbarkeit erleben wir zudem eine Allgegenwärtigkeit von Geschichte, die der Globalisierung 
von Erinnerung Vorschub leistet. Die Erinnerung löst sich dabei allmählich aus dem nationalstaatlichen 

Rahmen.6 

 

Die Soziologen Nathan Sznaider und Daniel Levy sprechen von einer "Globalisierung der Erinnerung an 

den Holocaust". Diese Tendenz deuten sie positiv, da der Holocaust "zugänglicher" werde, insofern die 

jüdischen Opfer zu "Opfern schlechthin" würden. Die Rede ist von einer "kosmopolitischen Wende" der 

Holocaust-Erinnerung, die u.a. dadurch charakterisiert ist, dass sie vielen Opfergruppen erlaube, sich in 

den jüdischen Opfern von einst wiederzuerkennen. Dieser Fakt ist besonders wichtig, wenn wir über die 

Vermittlung der NS-Verbrechen in der Einwanderungsgesellschaft sprechen. 
 

Der Holocaust wird damit nicht nur zu einem universalen Orientierungspunkt für 

Menschheitsverbrechen, sondern auch zum Gegenstand einer weltgesellschaftlichen Erinnerungskultur, 

die der israelische Historiker Avischai Margalit im Gegensatz zur ethischen Erinnerung als moralische 

Erinnerung fasst. 7  Die Partizipation an der moralischen Erinnerungsgemeinschaft setzt keine 

gemeinsamen ethnischen Wurzeln voraus. Sie steht prinzipiell allen offen. 

                                                           
4
 Viola B. Georgi: Jugendliche aus Einwandererfamilien und die Geschichte des Nationalsozialismus, in: Aus Politik 

und Zeitgeschichte, B40-41, 2003, S.40-46, hier S. 41. 
5
 Ebd. S. 42. 

6
 Viola B. Georgi: Jugendliche aus Einwandererfamilien und die Geschichte des Nationalsozialismus, in: Aus Politik 

und Zeitgeschichte, B40-41, 2003, S.40-46, hier S. 42. 
7
 Viola B. Georgi: Jugendliche aus Einwandererfamilien und die Geschichte des Nationalsozialismus, in: Aus Politik 

und Zeitgeschichte, B40-41, 2003, S.40-46, hier S. 46. 



erinnerungsarbeit konzept jubi  - Kontext & aktuelle Lage der Erinnerungsarbeit 

 

Seite 5 von 27 
 

Holocaust als Medienereignis 

Erinnerung wird zunehmend über Bilder generiert. Die Medialisierung des Holocaust, die häufig auch als 

Amerikanisierung oder gar Hollywoodisierung bezeichnet wird, formt die Kommunikation über die 

Geschichte und schließlich die Geschichte selbst in besonderer Weise. Die visuelle Sprache von Fernsehen 

und Kino sowie der neuen Medien machen den Holocaust zu einem konsumierbaren Produkt der 

Kulturindustrie. Medienereignisse - etwa "Schindlers Liste" von Steven Spielberg - stutzen die Geschichte 

für das Massenpublikum zurecht. Der Holocaust wird dabei nicht nur popularisiert, sondern zumeist auch 

instrumentalisiert und trivialisiert.8 Für uns Pädagog*innen ergibt sich dadurch die Herausforderung, auf 

dieses medial geprägte "Vorwissen" in geeigneter Form zu reagieren, es aufzugreifen, mit den 

jugendlichen seine Aussagekraft zu hinterfragen und es ggf. zu berichtigen. 
 

Übertragung der NS-Verbrechen auf aktuelle Völkermorde 

Massengewalt, Folter, die Verletzung grundlegender Menschenrechte und die Misshandlung von 
Menschen sind keine neue Entwicklung; solche Ereignisse wurden für den gesamten Verlauf der 

Geschichte dokumentiert. Es ist zwingend erforderlich, dass wir die psychologischen, kulturellen, 

politischen und gesellschaftlichen Hintergründe von menschlicher Grausamkeit, Massengewalt und 

Völkermord besser verstehen lernen. Wir müssen weiterhin untersuchen, welche Faktoren Personen dazu 

treiben, sowohl einzeln als auch in Gruppen Gräueltaten und Völkermord zu begehen, und erforschen, 

wie die Teilnahmslosigkeit Außenstehender menschliche Gewalt schüren kann. Während eine genaue 

Vorhersage von Massengewalt und menschlicher Grausamkeit kaum möglich ist, sind wir zur Erstellung 

eines Modells verpflichtet, das die auf menschliche Gewalt und Völkermord hinweisenden Warnsignale 

und Faktoren, die diese Entwicklungen begünstigen, benennt. Mithilfe dieser Informationen können 
politische Maßnahmen, Strategien und Programme zur Bekämpfung solcher Grausamkeiten erarbeitet 

werden. (Dr. Linda Woolf, Freie Forscherin und Menschenrechtlerin) 

 

Während es vor einigen Jahren noch verpönt war, den Holocaust auf andere Verbrechen gegen die 

Menschlichkeit zu übertragen, gibt es in der Holocaust-Education (zum Beispiel durch die 

Bildungsabteilung von Yad Vaschem) jetzt die Tendenz eine Übertragung unter gewissen Umständen 

nicht nur zuzulassen, sondern sogar zu befördern. 

 

Sind Lehrer*innen und Schüler*innen gut und umfassend über den Holocaust, den Völkermord 

schlechthin, informiert, kann das dazu beitragen, dass sie andere Völkermorde, Massengräueltaten und 
Menschenrechtsverletzungen besser verstehen. Großen Gruppen von Menschen zugefügtes Leid wurde 

erst nach dem Zweiten Weltkrieg – um genau zu sein, nach dem Holocaust, dem Versuch der 

Nationalsozialisten und ihrer Kollaborateure, die europäische Judenheit vollständig zu vernichten – im 

Unterricht behandelt. Es ist zum Teil auf Forschungen über den Holocaust zurückzuführen, dass die 

Untersuchung von Völkermorden sich zu einem Forschungsgebiet entwickelte. Das hat dazu geführt, 

dass die Verbrechen gegen das armenische Volk ihren Weg in die Geschichtsbücher gefunden haben und 

Wissenschaftler sich mit zahlreichen weiteren Unmenschlichkeiten beschäftigen – von den Massakern 

an den Herero über die Morde und Vertreibungen unter dem Stalin-Regime bis hin zu den jüngeren 

Verbrechen in Zentralafrika, Sudan und Kambodscha. 

 
Durch den Vergleich des Holocausts mit anderen Völkermorden und Verbrechen gegen die 

Menschlichkeit lassen sich möglicherweise gemeinsame Muster und Prozesse in der Entwicklung von 

Völkermordsituationen aufdecken. Wenn wir den Entstehungsprozess eines Völkermords nachvollziehen 

und die verschiedenen Phasen und Warnsignale in diesem Prozess erkennen können, ist hoffentlich ein 

Schritt getan, um zukünftige Völkermorde zu verhindern. Durch den Vergleich des Holocaust mit 
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anderen Völkermorden können junge Menschen für die potenzielle Gefahr des Aufkeimens neuer 

Völkermorde und Verbrechen gegen die Menschlichkeit sensibilisiert werden. Dies kann ihr Bewusstsein 

für ihre eigene Rolle und Verantwortung in der globalen Gemeinschaft stärken. Ein Vergleich des 

Holocaust mit anderen Völkermorden kann dazu beitragen, dass auch diese wahrgenommen und als 

solche anerkannt werden. 

 

Es sollte aber auch festgehalten werden, dass ein solcher vergleichender Ansatz viele Gefahren birgt. 

Vorsicht ist geboten, um eine Reihe von Fehlern zu vermeiden. 

 

1. Der Vergleich zweier unterschiedlicher geschichtlicher Ereignisse ist ohne sorgfältige Einordnung in 
den jeweiligen historischen Kontext schwierig. 

2. Weder dürfen der Holocaust und die Völkermorde, mit denen er verglichen wird, gleichgesetzt noch 

das eine oder andere Ereignis in seiner Bedeutung heruntergespielt oder bagatellisiert werden. 

3. Es muss dafür Sorge getragen werden, dass Leid nicht in Hierarchien eingeordnet oder der Wert einer 

vergleichenden Studie dadurch geschmälert wird, dass sie politisch oder gesellschaftlich motiviert ist 

beziehungsweise konkurrierenden Erinnerungen dient. 

 

Historisch orientierte Menschenrechtbildung 

Einen spannenden und zukunftsweisenden Ansatz hat die Erziehungswissenschaftlerin und Soziologin 

Viola Georgi mit der Idee der "historisch orientierte Menschenrechtbildung" beschrieben. Hier geht es 

um eine sehr konstruktive Form der Erinnerungsarbeit, welche die Auseinandersetzung mit den NS-

Verbrechen nutzt, um Mechanismen, Strukturen und Bedingungen für den Aufbau und die Genese einer 

totalitären Herrschaft und von Genoziden aufzuzeigen. Hier geht es darum, die Erfahrungen der 
Machtergreifung, der Entdemokratisierung, der sich steigernden Diskriminierungen und des 

organisierten Massenmordes und der Negierung grundlegender Menschenrechte, für die heutige Zeit 

nutzbar zu machen. Ziel ist damit weniger eine historische Wissensvermittlung, als vielmehr eine 

historisch fundierte Auseinandersetzung, um ein Bewusstsein für die Wichtigkeit und Verletzlichkeit von 

Menschenrechten zu schaffen. 
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2. Ziele der Erinnerungspädagogik 

Orientierungskompetenz stärken! 

Orientierungskompetenz bedeutet nichts anderes, als die Fähigkeit, das Wissen um die Vergangenheit 

dazu nutzen zu können, die Gegenwart besser zu verstehen und die Zukunft besser meistern zu können. 

Den Jugendlichen soll es gelingen, Bezüge von Phänomenen der Vergangenheit zur eigenen Person und 

zur Gegenwart herzustellen und eigene Werturteile mit denen anderer reflektierend zu vergleichen. 

 

Wenn die Jugendlichen durch das Wissen um das vergangene Geschehen nicht Rückschlüsse auf ihr 

Denken und Verhalten in der Gegenwart ziehen würden, dann würde sich die Frage nach dem Sinn und 

der Berechtigung der Erinnerungspädagogik sehr bald stellen. 
 

Berühren! 

Ein wichtiges Ziel von Erinnerungsarbeit ist es von jeher, die Empathie mit den Opfern zu fördern und ihr 
Andenken zu bewahren. Erinnerungspädagogik sollte darüber hinaus aber auch die moralische 

Verpflichtung fördern, menschliches Leiden grundsätzlich wahrzunehmen. Eine Hauptlehre, die durch 

den Erinnerungsarbeit vermittelt werden kann, ist Eigenverantwortung. 

 

Historisches Lernen muss allerdings auch den Lockungen widerstehen, das Lernen ausschließlich an 

evozierte Emotionen zu binden, wie es eine seit den frühen siebziger Jahren beliebte 

Betroffenheitsdidaktik zu tun pflegt. Ausschließlich emotional befestigte Positionen sind zumeist 

unreflektiert! (Gerade faschistische Positionen sind eng an die Emotion gebunden!) Ständiges 

Appellieren an Betroffenheit und Evozieren von Trauerarbeit blockieren das Denken und lösen eher 
Widerstand aus. Emotionen sind mit dem Thema ohnehin untrennbar verbunden. Damit umgehen zu 

können, Artikulationsmöglichkeiten – wenn gewünscht - zu schaffen, aber die Verschiedenheit der 

Optionen des Umganges der Jugendlichen mit dem Unsagbaren zu respektieren, ist die Verpflichtung 

der Lehrenden. 

 

Junge Menschen sind – erfahren sie von dem Geschehen – zum ganz überwiegenden Teil betroffen und 

erschrocken. Es braucht zumeist keine zusätzlichen Schocktherapien, um diese Gefühlszustände zu 

erzeugen. Im Gegenteil, die Anmutung des Betroffenheitsimperativs führt viel wahrscheinlicher zu 

kontraproduktiven Effektiven: Wer sucht schon gerne Orte auf, wo ihm Betroffenheit und Trauer, die 

man ohnehin schon empfindet, in aufdringlicher Weise abverlangt werden? 
 

Empathie fördern! 

Empathie sollte nicht mit Identifikation gleichgesetzt werden. Während Identifikation das vollständige 
Aufgehen des Lernenden in der Figur des Protagonisten bedeutet, kann Empathie nach einem Konzept 

des Kommunikationspsychologen Paul Ekman als kognitive Reaktion auf die Emotion eines Anderen 

verstanden werden. Kognitive Empathie ermöglicht es dem Lernenden zu erkennen, was der andere 

fühlt, emotionale Empathie geht einen Schritt weiter, indem sie uns fühlen lässt, was der andere fühlt.  

 

Kognitive Empathie als Lernhaltung gewährleistet also zum einen die Autonomie des Lernenden, die an 

die Stelle einer Überwältigungspädagogik tritt, die bestimmte, von der Lehrperson als adäquat 

empfundene (und überwiegend emotionale) Reaktionsweisen der Schüler*innen bewusst herbeiführen 

möchte. Zum anderen erfordert kognitive Empathie ein hohes Maß an Aufnahmefähigkeit vom 

Lernenden selbst: Um nachvollziehen zu können, wie sich beispielsweise der Protagonist einer 
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biographischen Narration fühlt, wird Detailwissen über dessen Lebenswelt und über die 

Bestandsmerkmale seiner konkreten Lebenssituation benötigt. 

 

Informieren! 

Im Allgemeinen soll die Beschäftigung mit den Verbrechen der NS-Zeit auch Wissen und Kompetenzen 

vermitteln und zur Erinnerung an die Opfer beitragen. 

 

Sachkompetenz fördern!  

Jugendliche soll es durch unsere Arbeit ermöglicht werden, Wissenslücken zu erkennen und ihre 

Bereitschaft zu befördern, diese auszugleichen. Dies ist nicht selbstverständlich, denn dass nur der / die 

Jugendliche in der Lage ist, selbst ihren Lernprozess zu initiieren und zu steuern, ist eine von einer 

breiteren Öffentlichkeit oft wenig beachtete Tatsache. Die Rolle der/des Pädagog*in kann sich nur auf 

die eines - mehr oder weniger geschickten und mehr oder weniger effektiven – Helfenden beschränken. 

Zur Sachkompetenz gehört aber auch die Fähigkeit, mit historischer Begrifflichkeit sicher umgehen und 

historische Kategorien richtig anwenden zu können. 

 

Grundbegriffe vermitteln! 

Im Laufe der erinnerungspädagogischen Einheiten, sollen auch Grundbegriffe, Konzepte und Abläufe der 

Geschichte des Nationalsozialismus vermittelt werden, ohne sie jedoch dezidiert lexikalisch bzw. 
chronologisch (etwa durch das Medium Zeitstrahl) einzubetten. Die Kennzeichnungspflicht der Juden in 

den NS-besetzten Ländern, die Phase der Ghettoisierung und ihre Auswirkung auf das Leben der Opfer, 

deren faktische Ahnungs- und Hilflosigkeit, ihre Überlebensstrategien sowie die Hilfe als auch der 

Verrat, den sie durch ihre nicht-jüdische Umwelt erfuhren, die Befreiung und der Aufbau eines Lebens 

nach (und mit) dem Trauma der Verfolgung: All das sind wesentliche Bestandteile der Geschichte des 

Holocaust, die von jungen Lernenden erschlossen werden können. Sie erhalten damit ein – wenn auch 

grob gerastertes und lückenhaftes – Begriffsnetz zum Holocaust. und der Zeit der NS-Diktatur. Dieses 

weist durch die Erzählung des Einzelschicksals innere Zusammenhänge auf und kann die Lernenden 

dabei unterstützen, aus anderen Lernkonstellationen hinzukommende, neue Begriffe und Bilder 
einzufügen, zuzuordnen oder auch einfach nur abzulegen. Damit erlangen die jungen Lernenden bei der 

Aneignung eines Themas eine souveräne Lernhaltung.  

 

Lernziel ist also an erster Stelle nicht die Vermittlung historischer Zusammenhänge und Abläufe, 

sondern der Aufbau einer Grundstruktur, an die im weiteren schulischen und außerschulischen Lernen 

angeknüpft werden kann. 

 

Fragekompetenz fördern! 

Da jede Geschichtserzählung die Antwort auf bestimmte, an die Vergangenheit gestellte Fragen ist, 

muss dieses Fragenstellen gelernt werden. Die Fragekompetenz, die Fähigkeit also, sinnvolle und 

weiterführende Fragen an die Vergangenheit zu stellen, ist eine sehr wichtige Kompetenz des 

historischen Lernens. Dass Jugendliche Fragen an den hier thematisierten Teil der Vergangenheit stellen 

werden, ist angesichts der Ungeheuerlichkeit der Fakten nicht unwahrscheinlich. Diese Fragen aber auch 
tatsächlich stellen zu können, dazu sollte Gelegenheit gegeben werden.  Erinnerungspädagogik, die nur 

aus Antworten besteht und die Fragen vernachlässigt, ist heute obsolet. Lehrende und Lernende sind 

daher dazu zu ermutigen, moralische und spirituelle Fragen zu erörtern, die sich aus den Erfahrungen 

des Holocausts ergeben, und zu überlegen, welche Relevanz sie in der heutigen Welt haben. 
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Bewusstsein schaffen! 

Erinnerungspädagogik kann und will keine Schulbildung sein, die feste Konzepte eins zu eins vermittelt. 

Es geht dabei eher darum Impulse für ein selbstständiges Denken zu geben, für wichtige und 

bedrohliche Prozesse in Vergangenheit und Gegenwart zu sensibilisieren und damit ein kritisches 

Bewusstsein zu befördern. 

Bewusstseins für lokale, regionale und nationale Bezüge schaffen 

Es soll gezeigt werden, dass die NS-Verbrechen und deren Spuren und Implikationen bis heute selbst im 

unmittelbaren Umfeld der Schüler*innen sichtbar sind. Die Verbrechen des Nationalsozialismus wurden 

nicht irgendwo, weit weg, in einer fernen Zeit begangen. Die Verbrechen fanden auch hier, in der Stadt 

Würzburg, statt. Hier lebten die Opfer, hier wurden sie öffentlich sichtbar deportiert. Hier kämpften die 

Retter*innen, hier meldeten die Verräter*innen die Opfer in den sicheren Tod. Hier haben die 

Würzburger*innen den Entrechtungen zugesehen, hier wurde die Stadt durch eine Brandbombennacht 

bestraft. Und so lange ist das Ganze bei uns auch nicht her! Noch heute leben Menschen, die diese Zeit 

erlebt haben. 

 

Mechanismen von Diskriminierung & Gewalt verstehen lernen 

Theodor W. Adorno betont in seinem Aufsatz "Erziehung nach Auschwitz", dass oberstes Ziel einer jeder 

Erziehung sein müsse, ein erneutes Auschwitz zu verhindern. Ein erster Schritt hin zu diesem Ziel sei 
daher die Mechanismen zu erkennen, die die Menschen so machen, dass sie solcher Taten fähig werden. 

Man muss ihnen selbst diese Mechanismen aufzeigen und zu verhindern trachten, dass sie abermals so 

werden, indem man ein allgemeines Bewusstsein jener Mechanismen erweckt. 

 

Dafür ist es sicherlich sinnvoll, besonders auch die frühe Herrschaftsphase des Nationalsozialismus in 

der Bildungsarbeit zu thematisieren, um die ersten Schritte zur Beseitigung der Menschenrechte, zur 

Entrechtung und Ausbürgerung von Minderheiten in den Blick zu nehmen. Es muss deutlich werden, 

dass sich die Katastrophe zunächst im Gewand von Parteien, demokratischen Wahlen und 

Gesetzgebungen herangeschlichen hat. 

 
In diesem Prozess gab es keine harmlosen Zuschauer*innen. Es gibt nur Menschen, die gemeinsam, 

jeder auf seine Weise, der eine intensiver und engagierter, der andere skeptischer und gleichgültiger, 

eine gemeinsame Wirklichkeit von Tätern und Opfern herstellten. Der Nationalsozialismus und der 

Holocaust sollten nicht als Geschichtsereignis präsentiert werden, das kontextfrei, einmalig und im 

Format des "absolut Bösen" erscheint, sondern als eine soziale Möglichkeit, die unter spezifischen 

Bedingungen von einer Gesellschaft gewählt wurde, welche die Folge von  Entscheidungen der 

Mitglieder dieser Gesellschaft darstellt.  

 

Deshalb muss, statt auf das unbegreifliche Grauen der Vernichtungslager, der Blick auf die alltägliche 

Gesellschaft gelenkt werden, die zunehmend ausgrenzender und verbrecherischer wurde. Nur so 
können Mechanismen verstanden werden, die auch in der Gegenwart so wieder funktionieren könnten 

und in dieser alltäglichen Gesellschaft können wir uns auf die Suche begeben nach Beispielen für 

abweichendes Verhalten.  
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Verbindungslinien zu aktuellen Diskriminierungserfahrungen aufzeigen 

Aus Sicht einer konstruktiven Erinnerungsarbeit, ist es zwingend notwendig Verbindungslinien zu 

aktuellen Diskriminierungserfahrungen aufzuzeigen, ohne zugleich den NS-Terror zu banalisieren.  

 

In diesem Sinne gehören Themen wie die Behandlung von Flüchtlingen, die anhaltende Diskriminierung 

von LGBTIQs, der Alltagsrassismus gegenüber Menschen anderer Hautfarbe, Herkunft, Religion und 

sozialer Schicht definitiv zur konstruktiven Erinnerungsarbeit. Sie stellen den wichtigen ergänzenden 

Gegenpol zu den Erfahrungen der Vergangenheit dar. Sie aktualisieren das Geschehene und tragen die 

Frage nach Schuld und Verantwortung, nach Täter*innen, Opfern und Zuschauer*innen direkt in die 

Gegenwart und den Alltag der Jugendlichen. Während die Diskriminierungen in der Vergangenheit in 
einer Katastrophe geendet sind, können die Diskriminierungen im hier und jetzt beeinflusst und 

bekämpft werden. 

 

Es geht also um die Sensibilisierung für die Gefahren, die von radikalen, extremistischen Bewegungen 

und totalitären Regimes ausgehen, um die Sensibilisierung für neue Formen des Antisemitismus, der 

gruppenbezogenen Menschenfeindlichkeit und alle Formen von Hass. Des Weiteren muss auf die 

andauernde Existenz von Völkermorden aufmerksam gemacht werden und der Schutz der 

Menschenrechte, insbesondere gegenüber Minderheiten, gefördert werden. 

 

Bewusstsein für eine zeitgemäße Erinnerungskultur schaffen 

Wichtig ist die Stärkung des Bewusstseins dafür, wie wichtig die Erinnerung an Überlebende, Opfer, 

Retter und Befreier ist, und dass Erinnerungskultur damit eine wichtige Funktion in unserer Stadt, in 
unserem Land hat. Verschiedene Orte und Formen der Erinnerung (Stolpersteine, Gedenktafeln, 

Denkmäler, etc.) sollen bekannt gemacht und auf ihre Wirkung hin evaluiert werden. Dabei sollen die 

Jugendlichen auch eingeladen und angeregt werden, selbst über die Art und Weise einer adäquaten 

gesellschaftlichen Erinnerung nachzudenken. 

 

Motivieren! 

Erinnerung muss von ethisch-moralischer Tat begleitet sein. Das müssen die Grundlage und der 

Brennpunkt eurer Energien für die Schaffung einer besseren Welt sein.  

(Zvi Gill, Holocaust-Überlebender) 

 

Zu fördern sind im Allgemeinen kritisches Denken und intellektueller Neugier sowie die Motivation 

Eigenverantwortung für Menschen und Geschehnissen in der Gegenwart zu übernehmen. Die 

Erinnerungspädagogik muss daher Impulse für gesellschaftliche & politische Verantwortung (z.B. 
Anhand von dokumentiertem Helfer*innen- und Retter*innenverhalten) liefern können, die für die 

Jugendlichen handlungsanleitend bzw. handlungsmotivierend sein können. 

 

Eigene Handlungskompetenz anregen! 

Es ist geschehen, und folglich kann es wieder geschehen. (Primo Levi, Holocaust-Überlebender) 

 

Es gibt keine zivilisatorische Sicherheit. Die Menschenrechte basieren nur auf gesellschaftlicher 

Übereinkunft. Sie sind verletzlich und müssen immer wieder neu geschützt, eingefordert und verteidigt 

werden. An diesem Gesellschaftsvertrag  der Menschenrechte ist jeder Einzelne mit seinem Votum und 

seinem alltäglichen Handeln beteiligt.  
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Neben die historische Dokumentation muss daher die Auseinandersetzung mit heutigen 

Menschenrechtsverletzungen treten. Wenn Ideologien der Ungleichheit, des Sozialdarwinismus und des 

Rassismus beginnen, diesen Gesellschaftsvertrag aufzulösen, sind die Bildungsstätten als "Institutionen 

der Einmischung" gefordert. 

 

Mit unserer pädagogischen Arbeit sollten wir erreichen, die Vergangenheit mit der Gegenwart in 

Verbindung zu setzen und die Jugendlichen für ihre je eigene Handlungskompetenz zu sensibilisieren, 

ohne historisch unglückliche Parallelisierungen vorzunehmen. Eine von Empathie getragene 

Auseinandersetzung mit der Vergangenheit kann den Lernenden dabei helfen, Geschichte in ihrer 
Relevanz für heute zu verstehen, statt als komplex historisch determinierter Entladung von 

Gewaltausübung und Erleiden von Gewalt. Vielmehr soll Geschichte als das Ergebnis menschlicher 

Interaktionsweisen verständlich werden. 

 

Ziel einer zeitgemäßen reflexiven Erinnerungskultur muss es sein, Handlungsspielräume und  

-perspektiven unter eingeschränkten Bedingungen zu sehen und dann couragiert zu handeln! Hier liegen 

die wirklichen Potenziale für ein Lernen aus der Geschichte und ein couragiertes Verhalten in der  

Gegenwartsgesellschaft, in dem Jugendliche in die Lage versetzt werden, die Wahrnehmung und 

Auswertung eigener Handlungsspielräume zu verbessern (zum Beispiel durch die Übung "Ein Befehl, drei 

Ausführungen"). Hier bietet sich auch eine Überschneidung mit den an der Jugendbildungsstätte 
geplanten Maßnahmen unter dem Namen "Da mach ich nicht mit" bzw. "Grenzen des Gehorsams" in 

der Bildungslinie couragiert an. 

 

Am Beispiel des Nationalsozialismus lässt sich herausarbeiten, unter welchen Bedingungen sich eine 

moderne Gesellschaft in kürzester Zeit zu einer radikalen Ausgrenzungsgesellschaft entwickeln kann und 

warum sich nicht nur „böse“ Menschen sondern auch „gute“, moralisch integere Menschen zu 

gegenmenschlichem Verhalten entschließen können. Dies kann als Folie fungieren, um in der Gegenwart 

Potentiale für antisoziales Verhalten, für die Aufweichung rechtsstaatlicher Prinzipien oder für 

gegenmenschliche Praktiken zu erkennen. Vor allem muss aber in der Praxis von vereinfachten 

stereotypen Bildern wie „böse Täter“, „gute Opfer“ und „harmlose Zuschauer“ abgesehen werden. 
 

Urteilskompetenz stärken 

Eine eindrückliche Beschäftigung mit den Verbrechen der NS-Zeit sollte auch zum Erwerb von  
Urteilskompetenzen beitragen, denn die geschilderten Tatsachen fordern Jugendliche zu einer 

persönlichen bewertenden Stellungnahme geradezu heraus. Dies gilt namentlich für solche Themen, die 

die Frage nach den Handlungsbedingungen und -chancen sowie der Verantwortung von Individuen und 

Gruppen unter einer von Inhumanität geprägten Gewaltherrschaft aufwerfen. Zu nennen sind hier z.B. 

das Verhalten der jungen Menschen gegenüber dem totalitären Führungsanspruch der NSDAP in Schule 

und Jugendarbeit, das Vorgehen der Menschen, die dem NS-System in verschiedenen Formen 

Widerstand leisteten oder der Mut der Retter*Innen. 

 

Erinnerungsarbeit bietet den Jugendlichen in besonderer Weise die Chance, Handlungsoptionen in 
historischen Zusammenhängen zu reflektieren und historische Aktionen und Ideen vor dem Horizont 

ihrer eigenen, heutigen Werte und Maßstäbe zu bewerten. 

 

Um sich  dieses Wissen nun anzueignen und auf das eigene Handeln in der Gegenwart übertragen zu 

können, ist es wichtig dieses noch mit aktuellen Phänomenen von Ausgrenzung, Flucht, Kriegsgewalt, 

Hilfe, Engagement usw. zu ergänzen bzw. die dokumentierten Geschichten um Experimente und 

Übungen zu  erweitern, in denen nochmal selbst nachvollzogen werden kann, was passiert, wenn ich 

mich wie entscheide. Hier bieten sich verschiedene erlebnisorientierte Übungen zu Macht, Demokratie, 

Gehorsam, Ausschluss, Diskriminierung usw. (z.B. aus dem Betzavta-Ansatz) an. 
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Politisches Engagement stärken 

Konstruktive Erinnerungsarbeit hat eine nicht zu unterschätzende, das demokratische Engagement 

verstärkende Funktion für die aktiven Jugendlichen, die sich gegen den Rassismus und andere 

Ausgrenzungspraktiken wehren wollen. Indem sie diese stärkt und argumentativ qualifiziert, festigt sich 

die demokratische politische Kultur und leistet damit auch einen präventiven Beitrag gegen den 

Rechtsextremismus.  

 

Politisches Handeln muss aber auch und vor allem die politischen Rahmenbedingungen selbst zur 

Disposition stellen und damit sollte historisch-politische Bildung nicht nur im Hinblick auf individuell 

(moralisch) richtiges, sondern auch zu (rechtzeitigem) widerständigen Verhalten bilden. Damit darf ein 
Blick auf die aktuelle politische Lage bei der konstruktiven Erinnerungsarbeit nicht ausgespart werden. 

Im Gegenteil, eine eigenverantwortliche, reflektierte, aktive Positionierung zu gegenwärtigen politischen 

und gesellschaftlichen Fragen ist vielleicht das wichtigste Ziel überhaupt! 

 

 

Benutzte Quellen: 

 

• Astrid Messerschmidt: Geschichtsbewusstsein ohne Identitätsbesetzungen – kritische 
Gedenkstättenpädagogik in der Migrationsgesellschaft, Aus Politik und Zeitgeschichte (APuZ 3–

4/2016), http://www.bpb.de/apuz/218720/kritische-gedenkstaettenpaedagogik-in-der-

migrationsgesellschaft 

• Kulturbahnhof e. V. (Hrsg.): Versteckte Geschichte, Möglichkeiten der zeitgemäßen 

Erinnerungspädagogik, Markkleeberg 2014, http://www.demokratie-leben-

lkl.de/media/files/VersteckteGeschichte_Doku_kl-(2).pdf 

• Micha Brumlik: Kosmopolitische Moral: Globales Gedächtnis und Menschenrechtsbildung, Aus 

Politik und Zeitgeschichte (APuZ 3–4/2016), http://www.bpb.de/apuz/218724/globales-
gedaechtnis-und-menschenrechtsbildung 

• Marina Chernivsky/ Jana Scheuring: Gefühlsserbschaften im Umbruch: Perspektiven, 

Kontroversen, Gegenwartsfragen, Zentralwohlfahrtstelle der Juden in Deutschland e. V., 2016 

• Peter Reif-Spirek: Rechtsextremismus, Geschichtsrevisionismus und Gedenkstättenpädagogik. 

Einige Überlegungen, veröffentlicht in: Geschichtsmythen. Legenden über den 

Nationalsozialismus. Hrsg. Von Wolfgang Benz und Peter Reif-Spirek, Berlin 2003. 

• Reinhard Krammer: Nationalsozialismus und Holocaust als Thema des Geschichtsunterrichts. 
Didaktische Anmerkungen und Vorschläge. 

• Stiftung Genshagen (Hrsg.): Epoche des Gedenkens: zum Umgang mit Erinnerungskultur in der 

Einwanderungsgesellschaft, 2016 

• Tanja Berg: Multiperspektivität und Interkulturelles Geschichtslernen in der 

Jugendgeschichtsarbeit, Landesjugendringe Brandenburg und Berlin (Hrsg.), 2010 

• Uwe Danker/Heidi Schulze: Meine Deine unsere Geschichten – lokale Jugendgeschichtsarbeit 
und interkulturelles Lernen, Landesjugendringe Brandenburg und Berlin (Hrsg.), 2010 

• Viola B. Georgi: Jugendliche aus Einwandererfamilien und die Geschichte des 

Nationalsozialismus, in: Aus Politik und Zeitgeschichte, B40-41, 2003, S.40-46, 

http://www.bpb.de/apuz/27389/jugendliche-aus-einwandererfamilien-und-die-geschichte-des-

nationalsozialismus?p=all 

• Viola B. Georgi/Rainer Ohliger (Hrsg.): Crossover Geschichte: Historisches Bewusstsein 

Jugendlicher in der Einwanderungsgesellschaft, Edition Körber 2009 
 

 

  



erinnerungsarbeit konzept jubi  - Kontext & aktuelle Lage der Erinnerungsarbeit 

 

Seite 14 von 27 
 

Benutzte Onlinequellen: 

 

• Das pädagogische Konzept der Internationalen Schule für Holocaust-Studien: 

https://www.yadvashem.org/de/education/about-school/pedagogic-concept.html (Aufgerufen 

am 31.01.2019) 

• Shira Magen: Die Verwendung von Zeitzeugnissen im Holocaust-Unterricht, International School 

for Holocaust Studies/Yad Vashem 

• International Holocaust Remembrance Alliance: Holocaust und andere Völkermorde, Education 
Working Group Paper, https://www.holocaustremembrance.com/de/educational-

materials/holocaust-und-andere-voelkermorde (Aufgerufen am 31.01.2019) 

• International Holocaust Remembrance: Unterricht über den Völkermord an den Europäischen 

Juden (Holocaust, Shoah) ohne Holocaust-Überlebende, Education Working Group Paper: 

https://www.holocaustremembrance.com/de/educational-materials/unterricht-ueber-den-

voelkermord-den-europaeischen-juden-holocaust-shoah-ohne 

 

  



erinnerungsarbeit konzept jubi  - Kontext & aktuelle Lage der Erinnerungsarbeit 

 

Seite 15 von 27 
 

3. Erinnerungsarbeit in der Einwanderungsgesellschaft 

 

Ein beachtlicher Teil der heute in Deutschland lebenden Menschen verfügt über Familien- und 

Kollektivgeschichten sowie über historisch-politische Erfahrungen, die sich von der Mehrheitsgesellschaft 

unterscheiden. Es handelt sich größtenteils um Menschen, deren Vorfahren keine direkten Verbindungen 

zum Nationalsozialismus in Deutschland haben, also weder Zuschauer oder Mitläufer noch Täter waren.9  

 

Wie eignen sich Jugendliche, deren Eltern oder Großeltern nach dem zweiten Weltkrieg nach 

Deutschland eingewandert sind, die Geschichte des Nationalsozialismus und Holocaust an?  

 

Wessen Geschichte? Wessen Erinnerung? 

Die wiederholt geführten Vergangenheitsdiskurse drehen sich zumeist ausschließlich um die (durch 

Abstammung begründete) deutsche Schicksals-, Verantwortungs- oder Haftungsgemeinschaft. Dabei ist 
zu fragen, ob und inwiefern das Festhalten an einem solchen historisch unterfütterten ethnisch-

nationalen Selbstverständnis zum Ausschluss von Menschen nicht-deutscher Herkunft und ihrer Kinder 

führen kann. 10  Kann die Gemeinschaft Menschen mit anderen kollektiven Gedächtnissen und 

familienbiographischen Erinnerungen einbeziehen? 

 

Deutschland war auch schon vor der NS-Zeit und vor dem 1. und dem 2. Weltkrieg eine multikulturelle 

Gesellschaft, in der viele Zugehörigkeiten präsent waren. Sinti und Roma, deutsche Juden und Muslime, 

schwarze Deutsche hat es schon lange in diesem Land gegeben. Migration und vielfältige 

Zugehörigkeiten beginnen nicht erst mit dem Anwerben von Arbeitskräften in den 1950er Jahren. Zum 

vorherrschenden deutschen Selbstbild gehört dagegen die Vorstellung, dass Deutsche weder Juden, noch 
Sinti, noch Schwarze, noch Muslime sein können. Die nationalsozialistische Ideologie völkischer 

Homogenität wirkt in der gegenwärtigen Gesellschaft immer noch nach und kann keinesfalls als 

überwunden betrachtet werden.11 

 

Die Geschichte eines Landes ist nicht mehr Eigentum einer ethnisch-nationalen Gruppe. Geschichte, 

auch die der NS-Zeit,  kann und darf heute nicht länger als Nationalgeschichte verstanden werden! 

 

Festlegung auf Herkunftsgeschichten 

Auf der anderen Seite werden Migrant*innen immer wieder auf die Geschichte ihres Herkunftslandes 

festgelegt, vor allem auf die jeweiligen historischen oder aktuellen politischen Konflikte. Dabei wird von 

ihnen erwartet, dass sie sich kritisch zu diesen Konflikten positionieren.12 

 
Mit einer derartigen Haltung werden Migrant*innen einerseits auf ihre ethnische Zugehörigkeit 

festgelegt, unabhängig davon, in welcher Generation sie hier leben, welche Staatsangehörigkeit sie 

                                                           
9
 Viola B. Georgi: Jugendliche aus Einwandererfamilien und die Geschichte des Nationalsozialismus, in: Aus Politik 

und Zeitgeschichte, B40-41, 2003, S.40-46, hier S. 40. 
10

 Vgl. Viola B. Georgi: Jugendliche aus Einwandererfamilien und die Geschichte des Nationalsozialismus, in: Aus 

Politik und Zeitgeschichte, B40-41, 2003, S.40-46, hier S. 40. 
11

 Astrid Messerschmidt, Kritische Zugehörigkeiten als Ausdruck geschichtsbewusster Integrationsarbeit, in: Aktion 

Sühnezeichen Friedensdienste e.V. (Hrsg.): Neuköllner Stadtteilmütter und ihre Auseinandersetzung mit der 

Geschichte des Nationalsozialismus, Januar 2010. S.25. 
12 Jutta Weduwen: Was haben Neuköllner Migrant*innen mit der Geschichte des Nationalsozialismus zu tun?, in: Aktion 

Sühnezeichen Friedensdienste e.V. (Hrsg.): Neuköllner Stadtteilmütter und ihre Auseinandersetzung mit der Geschichte des 

Nationalsozialismus, Januar 2010. S. 12. 
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haben oder mit welcher Geschichte sie sich identifizieren. Gleichzeitig wird auch die Art und Weise, mit 

der sie sich auf ihre Herkunft beziehen sollen, an der deutschen „Vergangenheitsbewältigung“ 

gemessen.13 

 

Deutschland ist nicht erst seit gestern ein Einwanderungsland. Über Jahrhunderte hinweg stand es 

immer wieder im Mittelpunkt von Wanderungsbewegungen. Aber erst in jüngster Zeit, ist dieser 

Sachverhalt ins Bewusstsein der gesamten Gesellschaft gerückt.  

 

Wir wollen mit unserer Bildungsarbeit dazu beitragen, dass historisch-politische Debatten nicht nur in 

der Mehrheitsgesellschaft geführt werden, sondern dass ein Diskurs weiterentwickelt wird, der die 
Vielfalt der Einwanderungsgesellschaft abbildet.14 

 

Gemeinsame Erinnerung vermittelt Zugehörigkeit 

Über Erinnerungen werden Zugehörigkeiten vermittelt. Gemeinsames Erinnern hält Menschen als 

Gruppen zusammen. Soziale Gruppen vergewissern sich in der Rekonstruktion von Vergangenheit ihrer 

Zugehörigkeit. Das Bekenntnis von Individuen zu einer Erinnerungsgemeinschaft wiederum stellt 

Zugehörigkeit in Aussicht. Aus dem Bekenntnis zu bestimmten Bezugsgruppen leiten sich dann auch 

Ansprüche und Legitimationen bestimmter historischer Identifikationen ab.15  
 

NS-Geschichte-ein Thema für alle! 

Lange Jahre wurde historisches Lernen zu den Themen Holocaust und  Shoah in Deutschland mit Blick 

auf die Nachfahren der Täter*innen, Opfer, Mitläufer*innen und Zuschauer*innen ausgerichtet. Dabei 

ging es nicht nur um die Vermittlung von Fachwissen, sondern insbesondere um die Auseinandersetzung 

mit Fragen von Schuld und Verantwortung für die deutsche Geschichte.  

 

Wie konnte der zivilisatorische Kollaps einer Gesellschaft wie der deutschen unter den Nazis geschehen? 
Ohne die Geschichte zu relativieren und ohne unverhältnismäßige Vergleiche anzustellen, sind diese 

Fragen gerade auch für Migranten relevant und wichtig. Sie leben in einem Land, in dem vor 70 Jahren 

Minderheiten ausgelöscht wurden, in einem Land auch, das versucht, sich der Verantwortung dieser 

monströsen Geschichte zu stellen. Daraus ergeben sich Fragen, wie es aktuell um das Verhältnis von 

Minderheiten und Mehrheitsgesellschaft heute bestellt ist.16 

 

Eine bereits erfolgreich erprobte Herangehensweise in der Erinnerungsarbeit mit Jugendlichen dreht 

Spieß einfach um. Erinnert wird nicht aus der Vergangenheit heraus, sondern aus der Perspektive der 

Gegenwart! Dabei orientiert man sich auf Geschichtsvermittlung im Lebensraum der Jugendlichen 
ausgehend von aktuellen Fragen (z.B. Ausgrenzung, Diskriminierung, "anders sein" etc.). Mit diesem 

Vorgehen können unterschiedliche Zeitdimensionen verbunden werden und die historische 

Auseinandersetzung bleibt nicht abstrakt, sondern hat eine klare Verbindung zur Lebenswelt der 

Jugendlichen - egal welcher Herkunft. 

 

                                                           
13

 Ebd. S. 12. 
14 Jutta Weduwen: Was haben Neuköllner Migrant*innen mit der Geschichte des Nationalsozialismus zu tun?, in: Aktion 

Sühnezeichen Friedensdienste e.V. (Hrsg.): Neuköllner Stadtteilmütter und ihre Auseinandersetzung mit der Geschichte des 

Nationalsozialismus, Januar 2010. S. 8. 
15

 Viola B. Georgi: Jugendliche aus Einwandererfamilien und die Geschichte des Nationalsozialismus, in: Aus Politik 

und Zeitgeschichte, B40-41, 2003, S.40-46, hier S. 43. 
16

 Aktion Sühnezeichen Friedensdienste e.V. (Hrsg.): Neuköllner Stadtteilmütter und ihre Auseinandersetzung mit der 

Geschichte des Nationalsozialismus, Januar 2010. S. 5. 



erinnerungsarbeit konzept jubi  - Kontext & aktuelle Lage der Erinnerungsarbeit 

 

Seite 17 von 27 
 

Das Wissen um geschichtliche Zusammenhänge und das Verständnis für die Gegenwartsbedeutung der 

nationalsozialistischen Geschichte ist für alle Menschen, die in Deutschland leben – unabhängig von ihrer 

Herkunft und ihrem Aufenthaltsstatus – wichtig. Zudem stellen sich über die Beschäftigung mit dem 

Leben von verfolgten Minderheiten, Mitläufern und Tätern im Nationalsozialismus automatisch Fragen 

nach Ethik und den eigenen politischen Handlungsmöglichkeiten zwischen Anpassung, strukturellen 

Zwängen, Zivilcourage, Widerstand und den Beziehungen zwischen Mehrheiten und Minderheiten.17 

 

Die Annahme, dass Migranten mit der Geschichte des Nationalsozialismus aufgrund ihrer Herkunft nichts 

zu tun hätten, ist zudem historisch unzutreffend. Die meisten Herkunftsländer, aus denen Einwanderer 

nach Deutschland gekommen sind, hatten sehr konkrete Erfahrungen mit Nazi-Deutschland – weil sie 
von der Wehrmacht besetzt wurden oder Zufluchtsorte für NS-Verfolgte waren.18 

 

Den Fokus verschieben 

NS-Geschichte sollte in der Einwanderungsgesellschaft als eine europäische und globale 

"Beziehungsgeschichte" erzählt werden. So wirken wir der Tendenz entgegen, die Erinnerungsarbeit als 

eine exklusiv deutsche Angelegenheit zu vermitteln. 19  Es geht heute um die Begründung einer 

Erinnerungsgemeinschaft, die Menschen unabhängig von ihrer jeweiligen ethnischen Zugehörigkeit(en) 

dazu anhält, an vergangene Generationen und Geschehnisse zu erinnern.  

 

Viola Gregori plädiert für eine historisch orientierte Menschenrechtsdidaktik, die im Gedenken und 

Erinnern an die Massenvernichtung im Nationalsozialismus aktuelle Bezüge zu Menschenrechtsfragen 

der Gegenwart herstellt. Ein Thema, das für uns alle relevant ist!  

 
Als kennzeichnend für diesen Ansatz betrachte ich den einladenden Charakter, wodurch allen Beteiligten 

ein Interesse zugetraut wird und ermöglicht wird, differenziertere Informationen über das historische 

Geschehen und seine europäische und globale Bedeutung zu erwerben.20 

 

Es geht eben auch Menschen mit Migrationshintergrund an, weil sie in dieser Gesellschaft leben und 

weil es sich bei den NS-Verbrechen um eine europäisch und global relevante Erfahrung handelt.  

 

Es geht um die Erfahrung, dass inmitten einer gebildeten, aufgeklärten und bürgerlichen Gesellschaft 

verbrecherische Handlungen gegen Nachbarn, nahe und ferne, bekannte und fremde Menschen 

organisiert und ausgeführt werden konnten. Es geht darum, dass sich massenhaft Deutsche und 
Europäer/innen als Täter/innen an diesen Verbrechen beteiligt haben, und es geht darum, dass Familien 

an den verschiedensten Orten der Welt ihre Angehörigen verloren haben. Es geht um die Geschichte 

einer Auslöschung mit dem Versuch, auch jede Erinnerung an die Opfer zu löschen.21 

 

Bezüge zu eigener Identität & Diskriminierung 

Aus der Erfahrung der Erinnerungsarbeit ist es auffällig, wie stark Jugendliche mit Migrationshintergrund 

den Bezug zur Gegenwart herstellen. Dabei geht es nicht nur um die von ihnen aufgestellten Analogien 

                                                           
17 Jutta Weduwen: Was haben Neuköllner Migrant*innen mit der Geschichte des Nationalsozialismus zu tun?, in: Aktion 

Sühnezeichen Friedensdienste e.V. (Hrsg.): Neuköllner Stadtteilmütter und ihre Auseinandersetzung mit der Geschichte des 

Nationalsozialismus, Januar 2010. S. 10. 
18

 Ebd. S.11. 
19

 Astrid Messerschmidt, Kritische Zugehörigkeiten als Ausdruck geschichtsbewusster Integrationsarbeit, in: Aktion 

Sühnezeichen Friedensdienste e.V. (Hrsg.): Neuköllner Stadtteilmütter und ihre Auseinandersetzung mit der 

Geschichte des Nationalsozialismus, Januar 2010. S.28. 
20

 Ebd. 
21

 Ebd. S. 29. 
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von Ausländerfeindlichkeit/Rassismus heute und Judenverfolgung während des Nationalsozialismus, 

sondern auch um die selbstreflexive Auseinandersetzung mit dem eigenen Deutschsein und der Selbst- 

und Fremdwahrnehmung von ihnen als (künftige) deutsche Staatsbürger*innen.  

 

In Einheiten der Erinnerungsarbeit verhandeln junge Menschen unterschiedlicher Herkunft ihre eigenen 

Geschichtsbilder. Der Umgang mit der NS-Geschichte wird dabei häufig zu einem kritischen Testfeld für 

Anerkennungs- und Zugehörigkeitsfragen in der deutschen Aufnahmegesellschaft - individuell und 

innerhalb der Lerngruppe. 

 

Es ist sicher kein Zufall, dass gerade durch die Beschäftigung mit der Geschichte des Nationalsozialismus 
die Fragen nach Identität und Zugehörigkeit für die Jugendlichen auftauchen, schließlich  ist der 

Nationalsozialismus doch nach wie vor ein zentrales Thema in den Auseinandersetzungen um das 

nationale, kollektive und individuelle Selbstverständnis in Deutschland.  

 

Die jüngere deutsche Geschichte ist für viele emotional und kognitiv stärker damit befasste Jugendliche 

ein "Kernthema der Verhandlung von Identität und Zugehörigkeit in der deutschen 

Einwanderungsgesellschaft. Für sie zählt bei der Beurteilung des Holocaust vielleicht weniger die 

historische Faktenlage, als das Maß der Ausgrenzung, das Jugendliche mit Migrationshintergrund im 

Alltag erfahren. 

 

Migrant*innen als Teil einer neuen Erinnerungskultur 

Junge Migrant*innen sind selbst Akteur*innen des Gedächtniswandels bzw. einer "neuen" 

Erinnerungskultur. Denn die zukünftige deutsche Gesellschaft wird sich zum größten Teil aus Menschen 
zusammensetzen, die aufgrund ihres Alters und/oder ihrer Herkunft und historisch-politischen 

Orientierung weder über unmittelbares noch über familientradiertes Erfahrungswissen auf den 

Nationalsozialismus zurückgreifen können. Die Geschichtskonstruktionen sind deshalb in hohem Maße 

von der Fähigkeit und Bereitschaft junger Menschen abhängig, aus ihrer eigenen Erlebnis- und 

Erfahrungswelt Brücken zur Vergangenheit zu schlagen. Interessant ist dabei, zu welchen Aspekten der 

NS-Geschichte sich gerade Jugendliche aus Einwandererfamilien in Beziehung setzen. 

 

Gibt es eine "migrantische Perspektive" überhaupt? 

Erfahrungen aus unserer historisch-interkulturellen Arbeit haben gezeigt, dass die Zugänge von 

MigrantInnen etwa zur Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus differenziert zu betrachten sind 

und sich nicht einfach als „migrantische Perspektiven“ definieren lassen. Die jeweilige Perspektive kann 

sich aus Erfahrungen des Herkunftslandes, der Migration, der individuellen Biografie und vor allem aus 
vielfältigen Diskursen innerhalb der deutschen Öffentlichkeit zusammensetzen. 

 

Wir müssen selbstkritisch im Blick behalten, dass wir mit einer Unterteilung zwischen Migrant*innen und 

Herkunftsdeutschen an einem Status festhalten, den wir überwinden möchten: Migrant*innen sollen 

gleichberechtigte Mitglieder der deutschen Gesellschaft werden, ohne sie fortwährend auf ihre kulturelle 

und ethnische Zugehörigkeit festzulegen oder sie gar zu re-ethnisieren.  

 

Wir möchten uns für eine Bildungsarbeit einsetzen, die sich der Vielfalt ihrer Teilnehmer*innen bewusst 

ist, ohne gesellschaftliche Benachteiligungen, Zuschreibungen und Unterschiede zu negieren, aber auch 

ohne diese zu zementieren.22 

                                                           
22 Jutta Weduwen: Was haben Neuköllner Migrant*innen mit der Geschichte des Nationalsozialismus zu tun?, in: Aktion 

Sühnezeichen Friedensdienste e.V. (Hrsg.): Neuköllner Stadtteilmütter und ihre Auseinandersetzung mit der Geschichte des 

Nationalsozialismus, Januar 2010. S. 16. 
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4. Didaktik 

Eine Vertrauensvolle und offene Atmosphäre schaffen 

Der Holocaust stellt viele Annahmen Jugendlicher über Gesellschaft, Fortschritt, Zivilisation und 

menschliches Verhalten in Frage. Jugendliche können Abwehrreaktionen, negative Gefühle oder 

Unwillen zeigen, sich genauer mit der Geschichte der nationalsozialistischen Periode oder des Holocaust 

zu befassen.  

 

Vertrauen schaffen 

Deshalb ist eine vertrauensvolle Atmosphäre wichtig, damit derartige Fragen offen angesprochen und 

erörtert werden können. Eine vertrauensvolle Atmosphäre entsteht nicht einfach so, sie braucht Zeit 
und gegenseitigen Respekt. Gerade Zeit ist bei unseren Kurzzeitangeboten oft nicht in ausreichendem 

Maße vorhanden.  

 

Willkommensphase gestalten 

Auch wenn wenig Zeit ist, ist eine Willkommensphase wichtig, in der sich die pädagogische Leitung 

vorstellt und mit Worten und Überzeugung Offenheit herstellt. Dazu gehört auch, das pädagogische 

Angebot deutlich von schulischen Lernsettings abzusetzen und Leistungsdruck oder politische 

Korrektheit von vornherein ausdrücklich auszuschließen. Vielmehr, geht es in der Willkommensphase 

darum, ein offenes Lernumfeld zu schaffen. 

 

Anregen zum Selber denken 

Ein offenes aktivierendes Lernumfeld bietet den Jugendlichen Raum und Zeit nachzudenken und 
ermutigt sie, Fragen zu stellen, ihre Gedanken und Ängste zu erörtern, Vorstellungen, Meinungen und 

Bedenken auszutauschen.  

 

Aktives Lernen 

Das erinnerungspädagogische Lernen sollte daher an den Jugendlichen und ihren Fragen orientiert sein. 

Dabei kann die Rolle der pädagogischen Leitung vor allem darin bestehen, Hilfestellung zu leisten statt 

zu dozieren. Die Jugendliche sollten zu aktivem Lernen angeregt werden. Geschichte ist mehr als bloßes 

Wissen, das nur von „Lehrern“ an „Schüler“ vermittelt werden muss. Sie sollte eine Entdeckungsreise 

sein, auf der Jugendliche ihre eigenen Forschungswege finden, eine Vielfalt von Informationsquellen 

wahrnehmen, unterschiedliche Interpretationen und Darstellungen von Ereignissen in Frage stellen und 
ihre eigenen Antworten auf anspruchsvolle historische und moralische Fragen finden. 

 

Vorkenntnisse erkunden 

Das im Vorfeld kaum abschätzbare Vorwissen der teilnehmenden Jugendlichen ist eine nicht zu 

unterschätzende Herausforderung für die pädagogische Planung unserer Erinnerungseinheiten. 

Unvermittelte Aufrufe von Begriffen aus dem Kontext der Massenvernichtung während der Einheiten 

sind weder vermeidbar noch aufzuschieben. Sie müssen von den Pädagogen aufgenommen, knapp 

bestätigt bzw. korrigiert und kontextualisiert werden, ohne jedoch Raum für Vertiefung anzubieten. Oft 

bleibt es eine Gradwanderung zwischen Überforderung (zu viele neue, oder unbekannte Informationen) 

und Unterforderung der Lerngruppe (zu viele bekannte Informationen).  
Um den Kenntnisstand einer Gruppe bzw. der einzelnen Teilnehmenden besser einschätzen zu können, 

lohnt sich eine Übung am Anfang, bei der Vorkenntnisse bzw. Vorerfahrungen mit dem Thema erfragt 

werden (Bedarfsanalyse). 
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Widersprüche zulassen 

Schon vor Jahren hat der Historiker Saul Friedländer in seinem Buch „Das Dritte Reich und die Juden“ die 

Idee einer "integrierten Geschichte des Nationalsozialismus" entwickelt, die objektive Fakten und 

subjektive Wahrnehmungen, Opfer- und Täter*innengeschichten verwebt. Widersprüche sollen sich 

nicht auflösen, sondern kollidieren. Friedländer will damit das "Primärgefühl der Fassungslosigkeit" 

erhalten, ohne dass es am Ende heißen muss: Das lässt sich sowieso nicht verstehen.  

 

Auch das ist wichtig den Jugendlichen zu vermitteln. Das komplexe Thema der NS-Verbrechen führt 

nicht immer zu einfachen Antworten, viel häufiger ergeben sich daraus weitere Fragen anstelle von 

Antworten. Jugendliche sollten sich bewusst machen, dass es auf einige Fragen keine Antworten gibt. 
 

Sachurteile und Werturteile trennen! 

Information über das Geschehen, Sachurteile und Werturteile sollten voneinander getrennt, zumindest 

aber kenntlich gemacht werden. Zudem sind Werturteile durch die pädagogische Leitung möglichst zu 

vermeiden. Natürlich können und sollen alle Pädagog*innen eine eigene Meinung und auch eigene 

Werturteile haben. Aber es sollte ja vor allem darum  gehen, die Lernenden bei der Bildung eigener 

Werturteile zu unterstützen. 

 

Dass es das grundsätzliche Recht der Jugendlichen ist, eigenständige Urteile zu treffen und nicht fremde 

Urteile übernehmen zu müssen, sollte also stets gewahrt werden. Pädagogische Einheiten, die dagegen 
verstoßen, geraten unter Indoktrinationsverdacht. Zudem soll ja das selbstständige Denken gefördert 

werden. In dem Sinne verbietet sich die direkte Übertragung von Werturteilen und moralischen 

Vorstellungen, da sie eigenes Denken einschränken und eher zur Unselbstständigkeit beitragen. Intensiv 

lenkende Bemühungen der pädagogischen Leitung, um die richtige Einstellung der Jugendlichen zu 

erreichen, sind unvereinbar mit deren Mündigkeit und letztlich kontraproduktiv! 

 

Jede Generation hat das Recht, sich selbst in ein Verhältnis zur Vergangenheit zu setzen. Überzeugungen 

sind letztlich nicht anerziehbar. Nur selbst erarbeitete und verantwortete Haltungen, Überzeugungen 

und Wertvorstellungen weisen Stabilität auf. Vertrauen in die Fähigkeit der Jugendlichen, die richtigen 

Schlüsse aus dem Geschehen zu ziehen und die erwünschten Konsequenzen für ihr eigenes Handeln 
davon abzuleiten, ist jedem Versuch zur Vermittlung der „richtigen“ Gesinnung vorzuziehen. 

 

Relevanz herstellen 

Wir lernen nur, wenn es für uns relevant ist. Das heißt, dass unsere erinnerungspädagogische Angebote 

auch relevant für die Lernenden erscheinen müssen, damit sie ihre „Lernfenster“ öffnen. 

 

Nur noch 29 Prozent der 14- bis 19-Jährigen fürchten, "dass sich so etwas wie der Nationalsozialismus in 

Deutschland wieder ereignen könnte". Das viel beschworene "Nie wieder" hat mit ihrem Leben nicht 

mehr viel zu tun: Anders als Gleichaltrige in den siebziger und achtziger Jahren haben heutige 

Jugendliche keine Angst mehr, dass unter der demokratischen Oberfläche der Faschismus lauert.  

 

Dennoch sind sich Jugendliche der vielen Ungerechtigkeiten und Diskriminierungen in ihrem Alltag 
bewusst. Es ist förderlich, jeden historischen Lernprozess (wenn möglich) mit einem aktuellen Beispiel 

von Erinnerungskultur und einem darin eingeschriebenen Werturteil zu beginnen.  

 

Mit Werturteilen einsteigen 

Normalerweise sind Werturteile der letzte Schritt in der historischen Bildung, nach Sachanalyse und 

Sachurteil. Für das Werturteil ist eine Beziehung zwischen historischem Fakt und dessen geschichtlicher 

Bedeutung einerseits und einer sozialen oder persönlichen Betroffenheit des lernenden Individuums 

andererseits nötig. Die historische Auseinandersetzung erhält durch das Werturteil einen unmittelbaren 

Lebenswelt- und Gegenwartsbezug. 



erinnerungsarbeit konzept jubi  - Kontext & aktuelle Lage der Erinnerungsarbeit 

 

Seite 22 von 27 
 

 

Bevor also thematisch in die Vergangenheit abgetaucht wird, sollte daher wenn möglich die 

Thematisierung eines aktuellen erinnerungskulturell vermittelten Werturteils vorangestellt werden. Die 

initiierende Auseinandersetzung mit Werturteilen bietet die Chance, unmittelbare Lebenswelt- und 

Gegenwartsbezüge herzustellen. Schon am Beginn historischer Lernprozesse können so Antworten auf 

die bekannte Frage „Was hat das mit mir zu tun?“ gegeben werden.  

 

So kann der Beginn der Veranstaltung mit aktuellen Beispielen (Alltagsrassismus, Flucht, etc.) oder 

Positionierungen zu aktuellen Fragestellungen begonnen werden. Je früher die Jugendlichen das Gefühl 

haben, dass es letztlich um ihre aktuellen moralischen Fragen und Lebenswelten geht, desto besser! 
 

Das Unvorstellbare konkreter machen 

Wer den Schüler*innen einen erklärenden Zugang zur Geschichte öffnen will, darf den Holocaust daher 
nicht als das schlechthin Unbegreifliche darstellen, als das große Verhängnis, das quasi aus dem Nichts 

entstanden ist, oder als bloße Orgie "des Bösen". Man muss hinter der Opfergeschichte die Genese der 

Tat erklären, die Täter*innengeschichte, und man muss vermeiden, dass der Holocaust in eine falsche, 

pseudosakrale Dimension entrückt wird. Was Geschichtsunterricht und Massenmedien mit ihrem 

formelhaften "Gedenken" betreiben geht an den Jugendlichen oft völlig vorbei, mit Aufklärung hat es 

nichts zu tun. Hier wird Betroffenheit erwartet und nicht Verständnis. Es geht also in einer zeitgemäßen 

Didaktik vor allem darum, nicht im Abstrakten zu bleiben, sondern möglichst konkret und lebensnah die 

Geschichte zu erzählen. 

 

Die Banalität des Bösen aufzeigen 
Die entscheidende Frage ist dabei vielleicht, wie sich diese Gewalt aus einer modernen Gesellschaft 

heraus entwickeln konnte. Oft ist dabei das Unspektakuläre erhellender als der Horror der Vernichtung. 

So hat der Hausmeister Jakob Schmid die Geschwister Scholl an die Hochschuldirektion und damit auch 

Gestapo verraten, nur weil er es für seine Pflicht hielt, das Verbot von Flugblättern in der Universität 

durchzusetzen. Das pflichtbewusste Handeln, ohne eigenes Nachdenken über die Konsequenzen, hat in 

der NS-Zeit Millionen Menschenleben zu verantworten. Es muss also die Frage nach den Grenzen des 

Gehorsams gestellt werden. Außerdem muss thematisiert werden, warum so viele „normale 

Bürger*innen“ sich als Zuschauer*innen oder „kleine Rädchen“ an der Entrechtung und 

Massenvernichtung beteiligt haben.  

Was haben die Spaziergänger im Ringpark gedacht, als der Deportationszug an ihnen vorbeilief? Wie 
verhielt sich ein Finanzbeamter bei der "Arisierung"? Was passierte bei einer Versteigerung jüdischen 

Besitzes? Wieso meldeten sich deutsche Männer und Frauen freiwillig zum Wachdienst im KZ?  

 

Individualisieren 

Statistische Untersuchungen sind wichtig und wir sollten einen Weg finden, um Jugendlichen das 

Ausmaß des Holocaust und die damit verbundenen Zahlen zu verdeutlichen. Aber Jugendliche können 

die Tragödie des Holocaust nicht begreifen, wenn sie nur durch statistische Angaben vermittelt wird. 

Wenn Pädagog*innen sich auf die Geschichten einzelner Menschen konzentrieren, auf moralische 

Dilemmata und Entscheidungen, die getroffen wurden, können sie die Geschichte des Holocaust für 
Jugendliche direkter erfahrbar und vorstellbarer machen und damit eine Verbindung zum heutigen 

Leben herstellen. 

 

Erinnern der Namen und Einzelschicksale 

Durch die Nennung von Namen und Lebensgeschichten sollen die Ermordeten des Naziregimes vor der 

Auslöschung aus dem Gedächtnis der Welt („Gedächtnismord“) bewahrt werden. Es geht darum, den 

Opfern das menschliche Antlitz zurückgeben. Die Beschäftigung mit wenigen Einzelpersonen in all ihren 

Facetten soll den Jugendlichen den historischen Zugang zum Thema erleichtern und die Entwicklung von 

Interesse und Empathie unterstützen. 
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Den Jugendlichen in unseren Angeboten sollte die Möglichkeit gegeben werden, die von den 

Nationalsozialisten Verfolgten nicht nur als gesichtslose Masse von Opfern wahrzunehmen, sondern als 

Einzelpersonen. Wir sollten Fotos, Briefe und Tagebücher aus dieser Zeit benutzen, um die Erlebnisse 

der Menschen zu verdeutlichen und sicherzustellen, dass die Jugendlichen verstehen, dass hinter jedem 

"statistischen Fall" eine Person steht, ein Individuum mit einem Leben vor dem Holocaust, mit Freunden 

und Familie. Wir müssen dabei immer die Würde der Opfer hervorheben. 

 

Menschliche Handlungsmöglichkeiten durch historische Personen aufzeigen 

Der Holocaust fand statt, weil Einzelpersonen, Gruppen und Nationen Entscheidungen trafen, in 

bestimmten Situationen zu handeln oder nicht zu handeln. Wenn man sich auf diese Entscheidungen 

konzentriert, kann man einen Einblick in die menschliche Natur gewinnen. 

 
Dilemmata verstehen 

Die Beschäftigung mit einzelnen Biografien kann den Jugendlichen die Komplexität des Holocausts 

verdeutlichen. Sie sollen mit den realen Dilemmata konfrontiert werden, denen die Menschen in der 

Vergangenheit gegenüberstanden und in denen sie zu Entscheidungen gezwungen waren. Nur dann 

kann das Handeln (und auch das Nicht-Handeln) von Menschen aus ihrer eigenen Zeit heraus gesehen 

werden und nur dann können wir einen Ansatzpunkt finden, um wertvolle Lehren für heute daraus zu 

ziehen. Den Jugendlichen kann durch vielschichtige Biografien aufgezeigt werden, dass jeder Mensch an 

vielen Punkten seiner Lebensgeschichte die Wahl hat, sich so oder anders zu entscheiden. 

 

Vermenschlichen 
Wichtig ist daher, alle handelnden historischen Personen differenziert und vor allem menschlich 

darzustellen. Eine Erforschung des Holocaust, die stereotype Ansichten nicht in Frage stellt – etwa, dass 

alle Täter*innen verrückt oder sadistisch, alle Retter*innen heroisch, gut und freundlich und alle 

Zuschauer*innen teilnahmslos waren - läuft Gefahr, die Akteur*innen der Vergangenheit zu 

entmenschlichen und sie als Karikaturen statt als wirkliche Menschen darzustellen. Die Jugendlichen 

können sich nicht mit Karikaturen, sondern immer nur mit Menschen identifizieren. Sie kennen sich 

selbst in Situationen, wo sich das eigene Handeln im Dilemma befindet. Der Blick auf 

Handlungsstrategien in der Vergangenheit und ihre Folgen kann den Jugendlichen zu einer reflektierten 

Handlungskompetenz bei Diskriminierungen in Alltagssituationen helfen. 

 
Opfer 

Es sollte den Jugendlichen die Möglichkeit gegeben werden, die vielfältigen Reaktionen der Opfer zu 

untersuchen, einschließlich der zahlreichen Formen von Widerstand gegen die Nationalsozialisten. Es 

gab zahlreiche Formen von Widerstand gegen die Verfolgung durch die Nationalsozialisten, vom 

bewaffneten Kampf bis hin zu Versuchen, die menschliche Würde selbst unter den extremsten 

Bedingungen in den Ghettos und Lagern aufrecht zu erhalten. Die Opfer der Nationalsozialisten nahmen 

ihre Verfolgung nicht immer passiv hin. Es ist wichtig zu untersuchen, wie die Opfer reagierten, wie ihre 

Handlungsfreiheit begrenzt wurde und welche unterschiedlichen Formen des jüdischen Widerstandes 

gegen den Holocaust es gab. 
 

Täter*innen 

Wenn das Ziel der Erziehung die nachhaltige Überwindung von Antisemitismus, Rassismus und 

Ausgrenzung innerhalb der Gesellschaft sein soll, muss Erinnerungsarbeit neben der Empathie mit den 

Opfern auch die Wurzel der Aggression und somit auch die Möglichkeit ihrer Verhinderung bei den 

Täter*innen suchen. Es muss also gefragt werden, wie Täter zu Tätern wurden, wer von der 

Ausgrenzung der Juden und Jüdinnen profitierte und wer den Täter*innen bei der Ausgrenzung und 

Mord stillschweigend zuschaute. 
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Die Einengung des Täterbegriffes auf die Person Adolf Hitlers oder auf den engeren Führungskreis der 

NSDAP muss unbedingt vermieden werden. Damit ist nämlich ein Verharmlosungseffekt verbunden, 

weil Faschismus sonst nicht als Massenbewegung, sondern als Verirrung Einzelner dargestellt wird und 

die Mitläufer*innen, Mitwisser*innen, Nichtwissenwollenden und „Unpolitischen“ massiv entschuldigt 

werden. 

 

Auch die Darstellung der Nazis als Bestien und Horrorgestalten, denen nichts Menschliches anhaftete, 

muss unbedingt vermieden werden. Denn dadurch wird der Blick auf den Umstand verstellt, dass auch 

ganz „normale“ Mitmenschen unter ganz bestimmten Bedingungen zu schlimmen Taten fähig sind (wie 

die Biographien der Täter*innen immer wieder unter Beweis stellen). 
 

Der Holocaust war ein menschliches Ereignis mit menschlichen Ursachen. Es ist notwendig, alle, die in 

den Holocaust verwickelt waren, wieder "zu vermenschlichen": Opfer, Retter*innen, 

Kollaborateur*innen, Zuschauer*innen und Täter*innen müssen als normale menschliche Wesen in 

außergewöhnlichen Lebensumständen gesehen werden. Es geht dabei nicht darum, die Täter*innen zu 

normalisieren, sondern zu erkennen, dass die meisten von ihnen nicht sadistische Psychopath*innen 

waren und dass „das Böse an sich" nicht als ausreichende Erklärung für den Holocaust dienen kann. 

 

Die schwierigere Frage, die mit den Jugendlichen thematisiert werden sollte, ist, wie es menschlich 

möglich war, dass sich normale Männer und Frauen, liebevolle Väter und Ehemänner bereitwillig an der 
Ermordung unschuldiger Männer, Frauen und Kindern beteiligen konnten. 

 

Zuschauer*innen 

Yehuda Bauer formulierte einmal die Forderung: “You, your children and your children's children shall 

never become perpetrators", "You, your children and your children's children shall never never allow 

yourselves to become victims" und "You, your children and your children's children shall never, but never, 

be passive onlookers to mass murder, genocide, or (let us hope it may never be repeated) to a Holocaust-

like tragedy“. Damit weist er den Zuschauer*innen eine Schlüsselfunktion bei der Ermordung des 

europäischen Judentums zu. Der Holocaust war nur möglich, weil Zuschauer*innen, die stillschweigende 

Mehrheit der Bevölkerung, ihn zugelassen haben. 
 

Die Taten wären ohne die Mithilfe vieler, das Stillschweigen und das Wegschauen der Bystanders nicht 

möglich gewesen. Diese Gruppe von Menschen und ihr Verhalten muss stärker thematisiert werden. 

Dabei sind die Folgen zu diskutieren und die Möglichkeiten und Grenzen von Handlungsalternativen 

abzuwägen. Alle Jugendlichen waren selbst schon einmal Zuschauer*innen von Ungerechtigkeit und 

Ausgrenzung. Auch diese Erfahrung kann man mit der historischen Vorlage thematisieren und damit 

verbundene Handlungsmöglichkeiten im hier und jetzt ausloten. 

 

Die Couragierten und Mutigen 

Der Gruppe der Mutigen, die ihr eigenes und das Leben ihrer Familie für die Rettung von Jüdinnen und 
Juden riskierten, kommt in unserem pädagogischen Konzept eine besondere Bedeutung zu, da den 

Jugendlichen anhand dieser Beispiele die große Reichweite persönlicher Entscheidungen vor Augen 

geführt wird. Das Verhalten eines einzelnen Menschen kann über Leben und Tod entscheiden und damit 

wesentlich den Verlauf der Geschichte beeinflussen. 

 

Geschichten von mutigen Helfer*innen, Retter*innen und Unterstützer*innen können wichtige positive 

Impulse für gesellschaftliche und politische Verantwortung der Jugendlichen in der heutigen 

Gesellschaft setzen. Anhand von dokumentiertem Helfer*innen- und Retter*innenverhalten während 

des Nationalsozialismus soll ein möglichst breites Spektrum von Akteur*innen, Handlungen und 
Bedingungen aufgezeigt werden.  

 

Es sollte herausgearbeitet werden, dass Helfen nicht automatisch eine besonders altruistische 

Persönlichkeitsstruktur voraussetzt, sondern dass Helfer*innen in ganz unterschiedlicher Gestalt 

auftraten, aus unterschiedlichen Schichten oder Milieus stammten und verschiedene religiöse oder 



erinnerungsarbeit konzept jubi  - Kontext & aktuelle Lage der Erinnerungsarbeit 

 

Seite 25 von 27 
 

ethische Überzeugungen hatten. Sie handelten aus ganz unterschiedlichen Motiven, manche sind auch 

nur aus reinem Zufall in die Situation geraten, jemandem zu helfen. Manche handelten allein, manche 

im Rahmen eines großen Netzwerkes. Gemeinsam haben aber alle, dass sie Spielräume gesehen haben, 

wo andere keine sahen. Als Beispiele für ein Spektrum von Helfer*innenpersönlichkeiten kann z.B. 

Georg Elser genannt werden (als „einfachen“, nur von seinem eigenen Denken geleiteter Hitler-

Attentäter) oder Bertholt Beitz (als mit großen Handlungsmöglichkeiten ausgestatteter Judenretter). 

 

Neben dem Spektrum von Helfenden sollte auch das Spektrum von Hilfeleistungen aufgezeigt werden. 

Das kann reichen von Gesten der Solidarität, über die Versorgung mit Lebensmitteln, Besorgen von 

Papieren, bis hin zu dem Aufnehmen und Verstecken von Juden und Jüdinnen. Wie war die 
Rückendeckung im jeweiligen Land? Welchen Risiken setzte man sich aus? Diese historischen Beispiele 

(und andere) könnten dazu beitragen, Situationen reflektiert zu bewerten, sich bewusst und 

verantwortungsvoll zu entscheiden und selbst Handlungsspielräume sehen zu lernen. 

 

Geschichte der eigenen Umgebung vermitteln - Nähe erzeugen! 

Man sollte die Lerngruppe ermuntern, sich mit der Geschichte vor Ort auseinander zu setzen. Durch die 

Erforschung von Lokalgeschichte ist es für Jugendliche dann leichter, die nationale und europaweite 

Bedeutung der jüdischen Kultur vor dem Holocaust und den Holocaust selbst zu begreifen. Außerdem 

kann über lokale Protagonisten, ihre Biografien und Zeugnisse sehr eindrücklich gezeigt werden, wie die 

ortsansässige jüdische Bevölkerung zunehmend ausgegrenzt und isoliert wurde, bevor sie in 

Vernichtungslager deportiert und getötet wurde. Nicht irgendwo haben die totale Ausgrenzung und 

Diskriminierung stattgefunden, sondern hier, hier bei uns! Stadtrundgänge bzw. Besuche von 

Gedenkorten können diese Tatsache deutlich machen. 
 

Orte des Geschehens 

Die Vermittlung von geschichtlichen Ereignissen an den Orten ihres Geschehens erzeugt eine 

Verbindung der Ereignisse mit dem hier und jetzt. An den Orten kann die Phantasie angeregt werden, 

das Hineindenken. An authentischen Orten kann die pädagogische Leitung die Vergangenheit in das Hier 

und Jetzt malen und damit Nähe und Berührung erzeugen. Dazu sind oft wenige Worte nötig: "Stellt 

Euch vor, am 09. November 1938 an genau dieser Stelle, marschieren SA-Truppen hier in die Synagoge 

…" oder "Hier hat XY gewohnt, da hat er vielleicht aus dem Fenster geschaut …" Orte des Geschehens 

können ehemalige Synagogen, ehemalige jüdische Einrichtungen, Wohnhäuser, Sammellager, Schulen, 

Gerichte, Gefängnisse, Bahnhöfe, Geschäfte, Marktplätze usw. sein. 
 

Geschichten erzählen 

Über biographische Erzählung eines Individuums kann man historische Entwicklungen einfacher lernen 

und ihre Bedeutung für den einzelnen Menschen besser nachvollziehen. (Lebens-)Geschichten bleiben 

viel eindrücklicher im Kopf, als Daten und Fakten. 

 

Folgende Hinweise sind bei der Auswahl der Geschichten und Protagonisten wichtig 

 

• Die Beschreibung der Lebensweise des/der Protagonist*in vor dem Einsetzen seiner 

Verfolgungsgeschichte ermöglicht die Wahrnehmung dieser Person als selbstbestimmtes 

Individuum, das innerhalb einer bestimmten Umgebung seinem eigenen Lebensentwurf 
nachgeht.  

• Der/die Protagonist*in der Geschichte befindet sich in etwa im Alter der Lerngruppe und 

entstammt einem Kulturkreis, der den Lernenden nicht a priori fremd erscheint (wie zum 

Beispiel chassidisches Judentum). Am besten kommt er/sie aus dem gleichen Ort, der gleichen 

Stadt. 
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• Die Erzählung bindet in geeigneter Weise Nebenfiguren mit ein, die den Verlauf der Geschichte 

des Protagonisten /der Protagonistin beeinflussen: Zuschauer*innen, Mitläufer*innen, 

Profiteur*innen, Täter*innen, Helfer*innen und Retter*innen. Dabei müssen diese Figuren stets 

als menschliche Individuen erkennbar bleiben. Täterfiguren dürfen nicht ins Monströse 

abgleiten, Retterfiguren nicht als Heilige überzeichnet werden. Geschichte wird erst dann als 

komplexes Geflecht menschlicher Handlungsweisen erkennbar, wenn die Menschen selbst in 

ihren Entscheidungen und Unterlassungen, in ihren Schwächen und in ihrem Mut, also in der 

Ambivalenz menschlichen Verhaltens wahrgenommen werden können. 

• Je jünger die Zielgruppe der Lernenden, desto zentraler steht die Figur des Protagonisten /der 
Protagonistin im Vordergrund und desto undifferenzierter erscheinen die Nebenfiguren. 

• Die Erzählung ermöglicht den Lernenden, an verschiedenen Wendepunkten der Geschichte 

Handlungsoptionen bzw. Dilemma-Situationen der Protagonisten zu erkennen und zu 

analysieren. An die Stelle eines deterministischen Geschichtsverständnisses tritt dadurch der 

Einblick in die menschlichen Dimensionen der Geschichte, der wiederum die Voraussetzung für 

eine Lernhaltung ist, die Verstehen vor Verurteilen setzt, ohne dabei die Beurteilung von 

Geschichtsverläufen aufzugeben. 

 

Motivation-eine bessere Welt ist machbar! 

Die Auseinandersetzung mit dem Holocaust kann dazu führen, dass Jugendliche sinnvolle Vergleiche mit 
der heutigen Welt anstellen: Verletzungen der Menschenrechte, die unter den Nationalsozialisten 

stattfanden (insbesondere diejenigen, die in der Zeit vor dem Krieg begangen wurden) können sehr 

wohl mit heutigen Fällen von Stereotypisierung, Diskriminierung und Verfolgung verglichen werden. Wir 

sollten daher darauf vorbereitet sein, auch die Gründe für Konflikte in der heutigen Welt zu 

untersuchen. Die Jugendlichen sollten dabei die Möglichkeit haben, diese Fragen offen zu diskutieren. 

 

Hat sich gar nichts geändert? 

Wenn Jugendliche mit der Geschichte des Holocaust in Berührung kommen, denken sie häufig über 

Völkermorde und Verbrechen gegen die Menschlichkeit nach, die später stattfanden und die es auch 

heute noch auf der ganzen Welt gibt. Hat sich nichts geändert? 
 

Es stimmt, dass die Welt noch immer von diesen Verbrechen erschüttert wird und die Mechanismen zu 

ihrer Bekämpfung noch nicht wirksam genug sind. Trotzdem hat sich die Art, wie die internationale 

Gemeinschaft diese Grausamkeiten wahrnimmt und darauf reagiert, grundlegend gewandelt.  

 

Die Menschenrechte, das Grundgesetz, die Europäische Menschenrechtskonvention sind aus der 

Erfahrung der NS-Diktatur und des Holocaust entstanden. Den internationalen Gerichtshöfen und 

Sondergerichtshöfen kommt bei der Bekämpfung der Straflosigkeit und der Verhinderung zukünftiger 

Verletzungen der Menschenrechte und des humanitären Völkerrechts eine wichtige Rolle zu. Sie sind 

tragen maßgeblich dazu bei das Verständnis dafür zu fördern, dass den Opfern und betroffenen 
Gruppen Gerechtigkeit widerfahren sollte und innerstaatliche Versöhnungsmaßnahmen angeregt 

werden. Darüber hinaus haben sie eine erhebliche Abschreckungswirkung entfaltet. Die zahlreichen 

abgeschlossenen Fälle machen weltweit deutlich, dass selbst hochrangige Politiker*innen und Militärs 

ungeachtet ihrer etwaigen Immunität wegen der schwersten Verbrechen angeklagt werden können.  

 

Bei der Thematisierung aktueller Menschrechtsverletzungen muss daher didaktisch der Balanceakt 

gelingen, diese klar zu benennen und auf der anderen Seite aber auch Mut zu machen, dass 

Veränderung machbar ist und eine bessere Welt bereits entsteht. Es ist daher zu empfehlen, auch aus 

der heutigen Zeit Geschichten und Protagonist*innen auszuwählen, die zeigen, dass Rassismus und 

Diskriminierung erfolgreich die Stirn geboten werden kann. 
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